AR 226. Dienſtag 


Inland. 


Berlin, den 25. Sept. Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Königl. Niederländiſchen Rittmeiſter und Adjutanten Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Friedrich der Niederlande, Baron van der Duyn, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe; und dem Landrath des Kreiſes Rheinbach, im Regierungs⸗ 
Bezirk Köln, von Imhoff, den Charakter als Geheimer Regierungs⸗Rath zu 
verleihen; fo wie den Inſtrumentenmacher Berndt zu Breslau zum Hof⸗Inſtru⸗ 
mentenmacher zu ernennen. 


Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich der 
Niederlande, fo wie Höchſtderen Kinder, die Prinzeſſinnen Louiſe und 
Marie, ſind von St. Petersburg hier angekommen. 


(Die Jeſuitenfrage.) — Wer den Verhandlungen und Beſchluͤſſen über 
Sonderbund und Jeſuiten gefolgt, wird einräumen müſſen, daß die Tagſatzung 
zugleich mit Mäßigung und Umſicht verfahren iſt, und daß ſie bis jetzt wenigſtens 
nicht viel verſäumt hat, was nicht leicht könnte nachgeholt werden. Nur iſt zu 


wünſchen, nach vorliegenden Umſtänden zugleich zu erwarten, daß nicht ſchließlich 


ihre Mäßigung als Schwäche erſcheine. Laſſen ſich doch manche Anzeigen ge⸗ 
wahren, daß die Vollziehung ihres Beſchluſſes für Auflöfung des Sonderbundes 
auf keine ſehr großen Schwierigkeiten ſtoßen wird. War gleich die Minorität, 
die im großen Rathe des Kautons Luzern die Auflöfung beantragte, mehr qualita⸗ 
tiv als quantitativ bedeutend; ſo können die dadurch hervorgerufenen Verhand⸗ 
lungen doch nicht verfehlen, bei dem Volke des Kantons einen tiefen Eindruck zu 
hinterlaſſen. Namentlich iſt es von Wichtigkeit, daß dem Volke bereits der ver⸗ 
faſſungsmäßige Weg angedeutet wurde, auf dem es ſich von dem zum ſicht⸗ 
baren Schaden und Verderben gereichenden Sonderbündniſſe losſagen und zu ſeinen 
eidgenoſſiſchen Pflichten zurückkehren kann. Auch heißt es, daß in der Mitte der 
Luzerner Regierung ſelbſt einige einflußreiche Männer fich befinden, die nicht ſehr 
geneigt ſind, ſich auf ebenſo thörichte als widerrechtliche Weiſe dem Starrſinn und 
der Herrſchaft eines Siegwart und feiner Jeſuiten zum Opfer zu bringen. Sie 
erwarten, ſagt man, nur die erſte kräftige Demonſtration von Seiten der Tag⸗ 
ſatzung, um ſich entſchieden für Auflöſung des Sonderbunds zu erklären und vor 
der geſammten Eidgenoſſeuſchaft die Laſt einer ſonſt perfönlich auf ihnen ruhenden 
Verantwortlichkeit von fi abzuwälzen. 

Noch wichtiger wäre es, wenn ein anderes Gerücht ſich beſtätigen ſollte. 
Man fordert in lobenswerthem Eifer die Ausweiſung ſämmtlicher Jeſuiten aus der 
Schweiz. Wir brauchen es wohl kaum zu fagen, daß uujere Wünſche dieſem 
Eifer günſtig find; unſere Wünſche gehn noch weiter: fie gehen auf die endliche 
völlige Ueberwindung des nur noch verderblich wirkenden Jeſuitismus im ganzen 
Bereiche der katholiſchen Kirche. Dies ſteht jedoch keineswegs mit unſerem weiteren 
Wunſche in Widerſpruch, daß in Faſſung und Vollziehung aller Beſchlüſſe gegen 
die Jeſuiten der Schweiz von einer billigen Berückſichtigung aller beſonderen Um 
ſtände und von der Bahn des klaren poſitiven Bundesrechts in keiner Weiſe ab: 
gewichen werde. Eben darum wäre es jo bedeutend als erfreulich, wenn endlich 
auch der katholiſche Klerus in der Schweiz ſich ermannte, um mit ehrlicher, 
männlicher Oppoſition feine gewichtige Stimme gegen den Jeſuitismus zu erheben. 
Wer auch könnte noch läugnen, daß dieſer Jeſuitismus der gefährlichſte Feind’ einer 
vom chriſtlichen Geiſte der Milde und Verſöhnung beſeelten, einer wahrhaft katho⸗ 
liſchen Kirche geworden iſt? Er iſt es, der nicht nur den fortwährenden wider⸗ 
lichſten Hader zwiſchen Katholiken und Proteſtanten unterhält, ſondern er hat auch 
das ſpaltende, kirchlichpolitiſche Schisma zwiſchen den Ultramontanen und ihren 
Gegnern in der Mitte des Katholizismus ſelbſt hervorgerufen. Nicht Wenige in 
den Reihen des katholiſchen Klerus der Schweiz hatten ſchon früher dieſe Ueber⸗ 
zeugung. Namentlich iſt bekannt, daß ein großer, ja der größere und weit der 
achtharſte Theil der Geſſtlichkeit des Kantons Luzern, gegen die Berufung der Ze⸗ 
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den 28, September 1847. 


ſuiten einen, freilich vergeblichen, Widerſpruch erhoben hatte. Darum dürfte 
auch das Gerücht nicht völlig aus der Luft gegriffen ſein, daß vom Luzerniſchen 
Klerus aus eine Petition an den Papſt um Entfernung der Jeſuiten im Werke ſei. 

Wäre dies noch nicht geſchehen, ſo ſollte es geſchehen; und nicht bloß die 
Luzerner Geiſtlichkeit, ſondern die der geſammten katholiſchen Schweiz dürfte 
wohl die Hand zu einem Schritte bieten, der ebenſo augenſcheinlich im Intereſſe 
der katholiſchen Kirche läge, als er zum Wohle des Vaterlands, zur endlichen 
Herſtellung des Friedens und einer dauerhaften Verſöhnung weſentlich beitragen 
würde. Nur müßte man nicht gerade unbedingt auf eine baldige günftige 
Entſcheidung von Rom aus zählen. Bei aller politiſchen Umſicht, welche die 
jetzige Römiſche Kurie an den Tag legt, iſt ihr doch kaum zuzumuthen, daß fie 
die volle Bedeutung der ſo verwickelten Schweizeriſchen Zuſtände zu ermeſſen ver⸗ 
möge. Ueberdies iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß noch der Papſt im Kirchen⸗ 
ſtaate ſelbſt und dem Auslande gegenüber mit einer mächtigen Partei zu kämpfen 
und Rückſichten zu nehmen hat, die ihm durch die Schwierigkeiten ſeiner Stellung 
dringend geboten find. Das Eutſcheidende dabei und das weſentlich Maßgebende 
iſt abet, daß das Oberhaupt der katholiſchen Kirche ſelbſt, durch den Wink der 
auch in den Geſetzen des Volkerlebens ſich offenbarenden Vorſehung, an die Spitze 
der Gegner des Jeſuitismus geſtellt iſt. Der ſo allgemeine Haß gegen die Jeſuiten, 
wie er jetzt im Kirchenſtaate und ganz Italien ſich äußert, iſt nicht blos der Aus⸗ 
druck einer flüchtigen Volksſtimmung. Es iſt auch die wohlbegründete Ueberzeugung 
aller Einſichtsvollen, daß für alle Zukunft jedes Papſtthum unhaltbar geworden 
iſt, das noch ſeine morſche Stütze im Jeſuitismus ſuchen ſollte und im ſtarren 
Feſthalten an einem dem Geiſte des wahren Chriſtenthums widerſprechenden Her⸗ 
kommen. Keine Stunde ſollte verſäumt werden, um die ſo folgenreiche Wahr⸗ 
heit, die durch die Geſchichte der letzten Monate mit zweifelloſer Klarheit verkün⸗ 
det wurde, mehr und mehr auch in die Erkenntniß der katholiſchen Bevölkerung 
der Schweiz dringen zu laſſen, damit der letzte jeſuitiſche Fanatismus verſchwinde, f 
damit die Herſtellung des Friedens und der Verſöhnung bewirkt, damit die Voll⸗ 
ziehung des Beſchluſſes gegen den Sonderbund erleichtert werde. 


Berlin, den 25. Sept. Nach dem heutigen Militair-Wochenblatt 
find die Hauptleute von Tippelskirch, vom Eten Jufanterie⸗Regimente, und 
von Kleiſt, vom 11. Infanterie-Regimente, zu Majors ernannt worden. Fer⸗ 
ner iſt dem Hauptmann Kaliſch, Chef der Aten Inyaliden - Compagnie, als 
Major mit der Compagnie-Uniform mit den vorſchriftsmäßigen Abzeichen für Ver⸗ 
abſchiedete und ſeinem bisherigen Gehalte und Servis als Penſton, ſo wie dem 
Major Wichmann, Commandeur des 2ten Bataillons 22ften Regiments, als 
Oberſt⸗Lieutenant mit der Regiments-Uniform mit den vorſchriftsmäßigen Abzei⸗ 
chen für Verabſchiedete und Penſion, der Abſchied bewilligt worden. 

Berlin, den 26. Sept. (Schleſ. Ztg.) Von guter Hand hier jüngſt an⸗ 
gelangte Briefe aus Warſchau, laſſen dort die Ankunft des Ruſſ. Kaiſers, un⸗ 
geachtet der jetzt herrſchenden Furcht vor der Cholera doch mit einer gewiſſen Be⸗ 
ſtimmtheit im Monat October erwarten. Der Kaiſer ſoll ſich in der Nacht vom 
10ten zum 11ten d. M. bereits von Petersburg nach Mos kau begeben haben, 
um daſelbſt über die zuſammengezogenen Truppen eine Heeresſchau zu halten. — 
Der Prinz Friedrich der Niederlande, welcher geſtern Abend mit ſeiner erlauchten 
Familie wieder hier eingetroffen iſt, will ſich, nach einem mehrtägigen Aufenthalt 
in Berlin, nach ſeiner Herrſchaft Muskau, im Regier. Bezirk Liegnitz, begeben 
und daſelbſt die Herbſtzeit zubringen. ek; e 

Vom Rhein. — Ueber die Reife Sr. Majeftät des Königs enthalten die 
Rheiniſchen Blätter Nachſtehendes: „Am 20. September früh gegen 9 Uhr fuhr 
Se. Majeftät der König, im Gefolge die anweſenden hohen Gäfte, von Koblenz 
in die Gegend von Baſſenheim zur Abhaltung der Parade, verbunden mit einen 
Manöver der ganzen verſammelten 1 6ten Diviſion und der erſten Bataillone des 
35 ſten und 39ſten Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments. Se. Majeſtät ritt in Beglei⸗ 
tung einer zahlreichen glänzenden Suite, unter dem lauten Hurrahruf der in Pa⸗ 
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rade aufgeſtellten Truppen, in welches die ungeheuere Maſſe von Zuſchauern, die 
aus der ganzen Umgegend herbeigeſtrömt waren, freudigſt mit einſtimmte, die 
Fronte entlang, worauf das Defiliren der Truppen vor dem Könige und den ho⸗ 
hen Herrſchaften begann. Einen äußerſt prachtvollen, ja impoſanten Aublick ge⸗ 


währte das nunmehr beginnende Manöver des Ganzen mit markirtem Feinde in 


dieſer ſich zu beiden Seiten ſanft erhebenden großen Bodenfläche. Um 2 Uhr war 
große Tafel, zu welcher außer den hochſten Militair-Perſonen auch die Geiſtlich⸗ 
keit beider Konfeſſionen geladen war. Nach laufgehobener Tafel fuhr der König 
in Begleitung feiner hohen Gäſte auf feine Burg Stolzenfels zum Thee. Am 21. 
Morgens halb 8 Uhr hatten die Sänger des Friedrich Wilhelms⸗Vereins die Ehre, 
ſich vor Sr. Majeſtät hören zu laſſen, worauf der König um 9 Uhr zu dem Feld- 
Manöore abfuhr, welches militairiſche Schauſpiel von dem ſchönſten Wetter be⸗ 
günſtigt wurde. Um halb 2 Uhr, nach der Rückkehr des Königs und der auwe⸗ 
ſenden fremden hohen Herrſchaften, war abermals große Tafel, wozu die höhe 
ſten Civil-Beamten, das Handelsgericht, der Ober-Bürgermeiſter und die Bei⸗ 
geordneten nebſt einigen Mitgliedern des Gemeinde-Rathes geladen waren. Schon 
um 3 Uhr hatte ſich eine Menge Menſchen auf dem Schloßplatze, hauptſächlich 
aber am Landungsplatze der Dampfböte verſammelt, um den geliebten Herrſcher 
nochmals zu ſehen und ihm ein herzliches Lebewohl zu wünſchen, als derſelbe 
um halb 5 Uhr, nachdem die hohen Gäſte ſchon vorher eingetroffen, am Bord 
des Schnellbootes „Schiller“ der Kölniſchen Geſellſchaft ankam, wo Se. Majeſtät 
ſich mit den dort verſammelten Civil- und Militair-Behörden noch aufs leutſeligſte 
unterhielt und darauf die Fahrt nach Bonn und Brühl fortſetzte. 

Am 21. September Abends gegen 9 Uhr kam Se. Majeſtät der König mit 
der höchſten und hohen Begleitung am Bord des Dampfſchiffes in Bonn an. 
Die Ufer waren feſtlich geſchmückt durch Fahnen und Beleuchtung; Böllerſchüſſe 
ertönten zur Begrüßung, und die Behörden hatten ſich zum Empfange Sr. Ma⸗ 
jeſtät eingefunden. Allerhöchſtdieſelben fuhren durch die ſchön beleuchtete Stadt, 
begleitet von dem allgemein ertönenden Begrüßungsrufe des Volkes. Auf dem 
Markte und an der Münſterkirche brannten bengaliſche Feuer, wobei die letztere 
ſich beſonders ſchön ausnahm. Die Pfarrer und andere höhere Beamte und Vor⸗ 
ſtände der Stadt waren an dem Bonn-Kölner Bahnhöfe verſammelt. Se. Ma⸗ 
jeſtät unterhielten ſich bei ihrer Ankunft eine kurze Zeit mit dieſen und traten einige 
Male vor die Thüre des Zimmers, wobei jedesmal der lauteſte Volks-Jubel ſich 
erhob. Der König erwiederte denſelben durch mehrmalige freundlichſte Begrüßung. 
Nach kurzem Aufenthalte beſtiegen Se. Majeſtät mit ihrer zahlreichen Begleitung 
die Wagen, und im raſchen Fluge bewegte ſich der Zug nach Brühl hin, wo der— 
ſelbe um 105 Uhr Abends ankam. Morgens gegen 7 Uhr bewegten ſich die 
Truppen nach dem Paradeplatze auf den vom hieſigen Bahuhofe ſüdlich gelegenen 
großen Stoppelfeldern. Der dritte Zug der Eiſenbahn brachte drei Compagnieen 
Kanoniere aus Köln; die übrigen Truppen zogen aus ihren Kantonnements in den 
Dörfern um Brühl, einige zwei, drei Stunden weit, herbei. Dieſelben beſtan— 
den aus 2 Regimentern Kavallerie, 23 Regimentern Jufanterie, 150 Mann Pio⸗ 
niere und einigen Batterieen Artillerie — im Ganzen ungefähr 6000 Mann. 
Se. Majeſtät, ſehr wohl und rüſtig ausſehend, verließ um 9 Uhr, von einem 
glänzenden Stabe umgeben, das Schloß. Nach einigen Evolutionen defilirten 
die Truppen vor dem Könige, und um 11 Uhr war die Parade beendigt. Se. 
Majeſtät fuhr um halb 12 Uhr nach Altenberg ab. Jedermann nahm mit Vers 
gnügen das friſche und heitere Ausſehen des Königs wahr. Trotz des ſchlechten 
Wetters bediente ſich Allerhöchſtderſelbe nicht der bereit gehaltenen Wagen, ſon— 
dern nahm die Parade zu Pferde ab. Eine Deputation des Kölniſchen Kuniberts⸗ 
Bauvereins hatte die Ehre, zur Audienz gelaſſen zu werden und eine von Künſt⸗ 
lerhand gezeichnete Bittſchrift zu überreichen, die Se. Majeſtät mit größter Freund— 
lichkeit entgegenzunehmen geruhte. 

Gegen 12 Uhr langte Se. Majeſtät der König mit einem Extrazuge der Vonn— 
Kölner Eiſenbahn in Köln an, wurde von den in dem Bahnhofs-Gebäude ver- 
ſammelten dortigen Behörden bewillkommt und ſetzte unmittelbar darauf die Reiſe 
nach Altenberg fort, um den Feſtlichkeiten beizuwohnen, die in dem neu aufge⸗ 
bauten Bergiſchen Dome zur Feier der Anweſenheit des Königlichen Bauherrn ver⸗ 
anſtaltet ſind. Se. Majeſtät werden von dort noch an demſelben Abend nach 
Brühl zurückkehren, am ſolgenden Tage abermals noch Köln mit einem Beſuche 
erfreuen und die Fortſchritte des Dombanes, jo wie das neue Hospital⸗Gebäude, 
in Augenſchein nehmen. 
tem Gebäude die Ehre haben, von dem Landesvater empfangen zu werden.“ 

Am 26. September findet in Ruhrort die feierliche Einweihung des Deuk— 
mals für den verſtorbenen Ober-Präſidenten von Binde ſtatt; Se. Majeſtät der 
Konig wird die Feierlichkeit mit Allerhöchſt Seiner Gegenwart beehren. 


— 
Ausland. 
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München. — Am 20. Septbr. hat die ſtändiſche Thätigkeit begonnen. 


Der größte Theil der Mitglieder der Kammer der Abgeordneten hat ſich bereits 
bei der Einweiſungs⸗Kommiſſton gemeldet. Am 21ſten wird die Wahl der Kan- 
didaten zur Präſidentſchaft ſtattfinden. 

Der Schiſſs⸗Capitain Adam Geiger aus Aſchaffenburg, welcher die erften 
Fahrten von Amſterdam nach Wien durch den Rhein, Main, den Kanal und die 
Donau ausgeführt, hat die goldene Ehrenmünze des Verdienſtordens der Baperi⸗ 
ſchen Krone erhalten. 


den Mückſchritt allerorten unterſtützt zu ſehen; 


Dem Vernehmen nach wird der Gemeinderath in letzte 


Karlsruhe. — Von allen Seiten wird die Nachricht beſtätigt, daß die 
diesjährige Seſſion der Stände-Verſammlung durch den Großherzog in Perſon 
eröffnet werde. Seit 1841 war dies nicht der Fall; man muß es ein freudiges 
Ereigniß nennen und knüpft daran ſchöne Hoffnungen. enn einige Zeitungen 
erwähnt haben, daß man von Seiten der Rehierung wieder Wahlumtriebe mache, 
jo iſt dieſe Nachricht in Bezug auf Anordnungen des Herrn Staatsraths Bett 
nicht genau; denn man erfährt aus zuverläffiger Quelle, daß dieſer Miniſter ſei⸗ 
nen Untergebenen die Weiſung zugehen ließ, 8 einer Einmiſchung in die Wah⸗ 
leu zu enthalten und nur dann im Wege der gui aufzutreten, wenn der 
der Kandidat einer ganz deſtruktiden Leuben huldigen ſollte. | 

Die Heſſ. 31g. meldet aus Darm tadt vom 24. September: „Zu der 
geſtern hier begonnenen 6ten Haupt-Verſammlung des evangeliſchen Vereins der 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung haben ſich ſehr zahlreiche Theilnehmer von nahe und fern 
eingefunden. Vorgeſtern Abend hatten ſich ſchon 133 angemeldet. Am Abend 
des 20ſten waren 514 und heute früh 762 Anmeldungen eingegangen. Von 
der geſtern Vormittag ſtattgehabten vorbeseitenden Verſammlung der Abgeordneten 
der Haupt-Vereine vernimmt man, daß Hof-Prediger Dr. Zimmermann aus 
Darmſtadt mit 39 Stimmen zum Präſidenten der Verſammlung gewählt wurde. 
Superintendent Dr. Großmann erhielt 35 Stimmen; Viee-⸗Präſident wurde Bür⸗ 
germeiſter Geh. Regierungsrath Naunyn aus Berlin. Zu Seerctairen wurden er: 
nannt: Paſtor Howard aus Leipzig, Paſtor Dr. Großmann aus Püchau, Frei⸗ 
prediger Schwabe und Reallehrer Hoffmann aus Darmſtadt, welche mit Profeſſor 
Dittenberger aus Heidelberg und Hof » Prediger Dr. Zimmermann die Berichts⸗ 
Kommiſſion bilden. Bei der allgemeinen Zuſammenkunft der Vereins⸗Mitglieder 
Nachmittags 3 Uhr im Saale des Darmſtaͤdter Hofes erblickte man mit Intereſſe 
Manche der Männer, deren Namen in den neueſten Zeitereigniſſen vielfach genannt 
wurden. Schade, daß für einen Sammelpunkt am Abend nicht geſorgt war. Es 
Ian Abends 6 Uhr noch eine zweite vorberathende Verſammlung der Abgeordne⸗ 

en ſtatt. e eee 

f a Oe ſter rei ch. 

Wien, den 19. Sept. Es beſtatigt ſich, daß die Oeſterreichiſchen 
Truppen die Stadt Ferrara der Diſſenterie wegen verlaſſen 
haben. \ 

Von der Donau. — Man hört hier laut ansfprechen, daß es die ſeit⸗ 
herige Cabinetspolitit ſei, welche die vielen, jetzt in Oeſterreich beſtehenden Ver⸗ 
legenheiten herbeigeführt habe. Und allerdings hat unſer Cabinet nach keiner 
Seite hin erfreuliche Ausſichten. In Deutſchland iſt man feinem Syſteme nicht 
hold, weil man ſich daran gewöhnt hat, von hier aus das Stabilitätsprinzip und 

die Stande nicht nur in Böhmen, 
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ſondern auch hier in Niederöſterreich und in Steiermark ſind mit Anforderungen 


und Veſchwerden in einer fo nachdrücklichen Sprache aufgetreten, wie fie eine 
ſolche früher nicht zu führen wagten; fie erheben Klage über den Druck der alle 
Jahre ſich vermehrenden Veamtenzahl, die jetzt ſchon die ungeheure Ziffer von 


160,000 überſchritteu hat. Demnaͤchſt steht die Eröffnung des Ungariſchen 


Landtags bevor, der ſehr ſtürmiſch zu werden droht. Hier ſcheint man nachgeben 
zu wollen, weil die Magparen laut erklären, die Zeit des Hinausſchiebens und 
Zauderns ſei vorüber. Die Italieniſchen Händel ſind bekannt. Man weiß hier 
allgemein, daß die Lombardei nicht minder ſchwierig iſt, als die übrigen Italie⸗ 
niſchen Länder. Die Bewegung in Italien gewinnt aber gerade dadurch einen 
ſicheru Boden, daß fie den Papſt zum Hort und Leiter hat. In Tyrol führt 
mau bittere Beſchwerde über die Jeſuiten, welche von der Regierung dort noch 
mehr begünſtigt werden, als in andern Theilen der Monarchie, was ſeine ſchlim⸗ 
men Früchte bereits ſattſam getragen hat und noch ſchlimmere 1 wird End⸗ 
lich iſt Galizien in einem nichts weniger als befriedigenden Zuſtande; der Adel 
grollt der Regierung, und wer mag es ihm nach alle dem, was vorgegangen 
verargen, daß er unverſöhnlich iſt? Aber auch die Bauern find jetzt erſt . 
ſchwierig und werfen nun den Haß, mit welchem ſie früher den Adel verfolgten 
auf die Kaiſerlichen Beamten, von denen ſie ſich betrogen glauben. Gewiß if, 


daß ihnen die Verſprechungen, welche die Beamten machten, nicht gehalten worden 


ſind und auch nicht gehalten werden konnten. Man hatte ihnen völlige Robot: 
freiheit angekündigt und nun müſſen fie doch frohnden. Auch mißfallt ihnen daß 
ſie allmälig von dem Wahne: der Kaiſer habe die, zehn Gebote aageſchafft! zu⸗ 
rücktommen müſſen. Nach und nach wird die lautere. und klare durch hunderte 
von Thatſachen belegte Wahrheit tiber die Galiziſchen Greigniſſe eh Bi m 
ein ſchauerliches Nachtſtück, ſchauerlicher wie die dunkelsten Partien der wildeſſen 
Zeit in der Franzöſiſchen Revolution. Welchen Ausgang alle die zufammenjlür- 
menden Verlegenheiten nehmen werden, vermag jetzt Niemand zu ſagen. 
Frankreich. 1 
Paris, den 22. Sept. Der Kabinets⸗Präſident Seult iſt abgetreten und 
Guizot zum MinijtersPräfidenten ernannt. b e 
Der Unfug mit den kleinen Bomben oder Höllenmaſchinen, die, man in die 
Straßen wirft, und die zerſpringen, wenn Jemand darauf tritt, dauert noch immer 
fort. Selten vergeht ein Tag, wo man nicht von dergleichen Erplo onen hört 
die bis jetz, was einem wahren Wunder gleicht, glücklicherweiſe noch Niemand 
einſtlich verlegt haben. Vor einigen Tagen hatte ein Journal angefündet, die 
Poltzei ſei endlich der Werkitätte auf die Spur gekommen, wo dieſe Höllenmaſchinen 


geriestigt ‚werben; allein. dieſe Angabe, wie winjchensmertd auch im algemeinen⸗ 


Intereſſe ihre Beſtätigung wäre, erweist ich als voreilig. rer 
Der Moniteur enthalt eine Königliche Ordonnanz, welche für bas Kön 
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tingent dieſes Jahres 60,000 Mann von den von den Kammern bewilligten 
80,000 Mann ausſchreibt, und zwar ſollen 53,650 für die Landmacht und 
und 6350 für die Flotte beſtimmt werden. 

Der Graf von Syrakus, Bruder des Königs von Neapel, befindet ſich gegen⸗ 
wärtig in Marſeille und wird ſich dieſe Woche nach Italien einſchiffen. y 

In der General-äntendantur der Civilliſte trifft man gegenwärtig Maßregeln, 
um den Hofhalt des Herzogs von Aumale zu ordnen. Man jagt, der Prinz 
werde einen Königlichen Hof in Algier führen und den Winter hindurch Bälle, 
Geſellſchaften ac. halten. Es ſoll nun auch eine Bank in Algier gegründet werden. 

Nach der Semaine geht ein Univerſitäts⸗Profeſſor nach Tahiti, um die Kö⸗ 
nigin in der Franzöſiſchen Sprache, die fie übrigens bereits ziemlich gut ſchreibt 
und ſpricht, weiter zu unterrichten. g 

Am 25ſten d. wird in Breſt das größte Schiff der Franzöſiſchen Flotte, „der 
Band“ von 120 Kanonen, von Stapel laufen. Der „Valmp“ iſt nicht fo hoch 
gebaut als der „Montebello“, der „Souverain“ und der „Friedland“, und wird 
dennoch au 200,000 Kilogramm mehr wiegen. 

Beranger, der bekannte Liederdichter, hat jo eben ein neues politiſches Lied, 
die Sündfluth, drucken laſſen, deſſen ſechs Strophen mit der Zeile ſchließen: 
Ces pauvres Rois, ils seront tous noyés. Man mag aus dieſer einen Zeile 
auf den Inhalt des Ganzen ſchließen. | 

Ein Schreiben aus Kanſtantine vom 7. d. M. meldet: „Das Rhamadan⸗ 
Feſt, welches nun bald zu Ende geht, iſt ohne die mindeſte Ruheſlörung verfloſſen, 
obgleich gewöhnlich, bei dem veligiöfen Fanatismus der Araber, dieſe Zeit oft aus 
den geringfügigſten Umſtänden unangenehme Vorfälle herbeigeführt. Die ganze 
Provinz befindet ſich wirklich in einem vollkommen ruhigen Zuftande. 

Der Conſtitutionnel enthält einen ausführlichen Bericht über die Lebens⸗ 
weiſe der Königin Iſabella von Spanien. Es heißt darin unter Anderm: Die 
Königin fteht ſpät auf, weil fie nicht vor 3 oder 4 Uhr Morgens zu Bette geht. 
Um 2 Uhr Mittags ſpeiſt fie. Die Perſonen, welche zur Audienz gelaſſen wer- 
den ſollen, müſſen erſt 1 und 2 Stunden warten, auch die Miniſter. Die Kö⸗ 
nigin iſt ſehr gefühlvoll für Unglück, und bewilligt in ſolchen Anträgen ſtets mehr, 
als begehrt wird. Auch iſt ſie ſehr muthig als Reiterin und im Fahren. Mit 
Leichtigkeit lenkt ſie 4 Pferde. Ihre Couſine, die Infantin Doſia Joſepha ſagte 
ihr kürzlich: „Ihre Pferde wiſſen, daß Sie die Königin find, deshalb gehorchen 
ſie Ihnen ſo gut.“ Die Königin iſt eine vortreffliche Sängerin und ſingt in allen 
Hof⸗Concerten Sie hat eine hübſche Figur, iſt etwas ſtark und ſtets bei guter Laune. 

N Spanien. 

Madrid, den 16. Sept. Da ‚die, Führer der ultramoderirten Partei, die 
Perſonen, welche auf der Schulter des Generals Narvaez zur Gewalt emporſteigen 
zu können hofften, um die Nation und die Königin ſelbſt zu Opfern ihrer Habſucht 
und ihres Durftes nach Rache zu machen, ſich überzeugen, daß alle ihre Verſuche, 
den offenen Sinn der Königin zu bethöreu, an deren Standhaftigkeit ſcheitern, fo 

machen ſie nun ihrem gränzenloſen Zorn in einem Strome von Schmähungen Luft, 
mit dem ſie in ihren Blättern den Engliſchen Geſandten überſchütten. Ohne eine 
einzige Thatſache zur Begründung ihrer Behauptung aufzuſtellen, ſchreiben ſie das 
Fehlſchlagen ihrer Erwartungen einzig und allein der Thätigkeit des erwähnten 
Diplomaten zu, der doch, wie ihnen nicht unbekannt fein, kann, ſchon ſeit vierzehn 
Tagen durch heftiges Fieber faſt beſtändig an ſeine Wohnung gefeſſelt wird. Nun 
behauptet ſogar der Direktor des Heraldo, Herr Satorius, dem ſein vertrauter 
Freund, der General Narvgez, ein Miniſterium beſtimmt hatte, der Engliſche Ge⸗ 
ſandte hätte „die Kühnheit“ gehabt, dem Miniſter des Innern ſchriftlich anzuzeigen, 
die ultramoderirte Partei hege die Abſicht und den Plau, ſich der Königin bei ihrer 
i Rückkehr. aus der Oper zu bemächtigen. Nachdem Herr Satorius dieſen angeb⸗ 
lichen Plan als eine ſchändliche Verläumdung zurückgewieſen hat, nennt er den 
Geſandten Großbritaniens einen Sch.... (villano) und ſagt: „Wenn dieſer Aus: 
länder glaubt, daß er durch ein unverletzbares Schild geſchützt werde, fo werden 
wir im Falle der Nothwendigkeit als Spanier die Bruſt des Ausländers, als 
Männer die Bruſt des Mannes zu finden wiſſen.“ Nun iſt es allerdings That⸗ 
ſacht, daß am Montag Abend (den 13.) in der Oper das Gerücht verbreitet wurde, 
die ultramoderirte Partei beaſichtige, die Königin auf ihrer Rückfahrt nach dem 
Palaſte durch Bewaffnete aufheben, den Palaſt durch einen für dieſen Plan ge⸗ 
wonnenen Theil der Truppen beſetzen und den König als einſtweiligen Regenten 
ausrufen zu laſſen, kurz, das nächtliche gegen Espartero gerichtete Unternehmen 
vom 7. Oktober 1841, das deſſen Theilnehmern jo theuer zu ſtehen kam, fait; in 
demſelben Sinne zu wiederholen. Der Offizier, welcher damals mit zwei Kompa⸗ 


gnieen des Regiments „la Prinzeſa“ zuerſt die zu den Gemächern der Königin, 


führende Treppe des Palaſtes erſtürmte, befehligt gegenwärtig als Brigadier ein 
Regiment der hieſigen Beſatzung, und es verlautete, der oben erwähnte Herr Sa⸗ 
torius hätte in dieſen Tagen ihm nicht nur in feiner Kaſerne mehrere Beſuche abge- 
ftattet, ſondern auch dort unter die Soldaten Geld ausgetheilt. Da nun die ultra⸗ 
moderitten Blätter zu gleicher Zeit offen ankündigen, daß fie binnen kurzem auf 


dem Wege der Gewalt die Lage der Dinge ändern würden, und man den Zirkel 


der ſogenaunten hoheren Geſellſchaft der Hauptſtadt eine ſolche gewaltſame Um⸗ 
wälzung als ein wünſchenswerthes und unfehlbar bevorſtehendes Ereigniß beſpre⸗ 
chen hörte, jo fehlte es nicht an Perſonen, welche den obigen mir als recht aben⸗ 
teuerlich erſcheinenden Gerüchten Glauben ſchenkten. Auffallend if, daß die Kö⸗ 
nigin ſeit dem Montage ihren Palaſt nicht verlaſſen hat. Herr Satorins theilt 

nun hente den Leſern des Heraldo mit, er hätte von den Miniftern verlangt, daß 
feine „nieerträchtigen Veleumder“ por Gericht geſtellt würden. 


alte Dame zwei Tage darauf. 


Der „Faro“ behauptet, daß Gerücht von der angeblichen Verſchwörung wäre 
in der Abſicht ausgeſprengt worden, um der Regierung einen Vorwand zur Ver⸗ 
haftung des Generale Narvaez an die Hand zu geben. Indeſſen meint das Blatt, 
nur in einem Anſalle „von Wahnſinn“ köune die Königin einen dahin gerichteten 
Befehl unterzeichnen. „Da der Engliſche Geſandte,“ jagt der Faro heute, „auf 
unverſchämte und anſtößige Weiſe die einer unabhängigen und ſouverainen Nation 
ſchuldige Achtung verletzt hat, jo hätte der Spaniſche Miniſter feine Pflicht thun 
müſſen. Der Würde und dem Schamgefühl unſeres Landes zu Ehren, müſſe die 
Denunziation des Herrn Bulver auf der Stelle dem Denunzianten zurüdgeftellt 
und in würdigen und geeigneten Ausdrücken verworſen und ihm dabei angezeigt 
werden, daß die Spaniſche Regierung eine eigene Polizei zur Entdeckung von Um⸗ 
ttieben der Feinde der Königin hätte und nicht eines fremden Geſandten als Po⸗ 
lizei⸗Kommiſſairs bedürfe. a 

Der General Concha hat am 12. in Barcelona als General- Kapitain den 
Oberbefehl in Katalonien übernommen. Die Anzahl der Karliſten, welche dort 
unter Waffen ſtehen, wird amtlich auf 4000 Mann angegeben. Auch an der 
Grenze von Biscapa und Alt-Gaftilien, im Thal von Carranza, iſt ein Haufen 
bewaffneter Karliſten, deſſen Stärke man auf 30 Mann angiebt, erſchienen. Es 
find von Bilbao, Santono und Laredo Truppen nach jener Richtung abgegangen. 

N. S. So eben erfahre ich, daß der Engliſche Geſandte in der That am 
13. dem Miniſter des Innern ſchriftlich anzeigte, er hätte Grund zu vermuthen, 
daß man die Königin aus bem Palaſte zu entführen ſuche. Er bezeichnete jedoch 
dieſe Anzeige ausdrücklich als höchſt vertraulich. Der Miniſter erwiederte, er ſelbſt 
wäre bereits von dieſem Planne unterrichtet geweſen, legte aber den Brief des 
Geſandten dem Miniſterrathe vor, und ein Mitglied deſſelben theilte dies den Ultra⸗ 
montanen mit. Herr Bulver hat ſich deshalb gegen den Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten beſchwert. 9 


rar ie . 

Rom den 13. Sept. (A. 3.) Geſtern iſt abermals ein Courier ans Wien 
eingetroffen, deſſen Botſchaft natürlich noch nicht ins Publikum gelangt iſt. Der 
Oeſterreichiſche Botſchafter, Graf von Lützow, hat ſich für einige Tage aufs Land 
zurückgezogen und den Botſchaftsrath, Komtur von Ohm, mit der Führung der 
Verhandlungen beauftragt. 

Hier will Niemand daran glauben, daß der Prinz von Canino aus innerer 
Ueberzeugung die Leitung eines liberalen Haufens übernommen habe. Da er es in 
der Gewohnheit hat, alle Parteien zu myſtiſiziren, fo will man ſich nicht ausreden 
laſſen, daß er auch hier einen ſolchen Verſuch gemacht habe, ſeine Landsleute zu 
kompromittiren und ſie dann auszulachen. Andere fügen hinzu, Leute ſeines Hau⸗ 
ſes hätten ihn durch die Verſicherung zu entſchuldigen geſucht, er ſei jenen Abend 
etwas angetrunken geweſen. Jedenfalls hat er einen argen Skandal angerichtet, 


der hoͤchſt gefährlich Hätte ablaufen können. 


Ueber die bisherigen Schritte der Großmächte in der Italieniſchen Frage 
glaubt der Nürnberger Correſpondent aus verläßlichen Quellen Folgendes mittheie 
len zu können: „Die Engliſche Note iſt zwar in mildem und offenherzigem Ton ab⸗ 
gefaßt, allein ſie ſpricht ſich doch entſchieden zu Gunſten der jetzigen Italieniſchen 
Bewegungen aus und ſtellt das Recht und die Zweckmäßigkeit einer ſogenannten 
Intervention in Abrede. Die erſte Franzöſiſche Note war ausweichend; ſie ging 
auf den Rechtspunkt in Betreff der Beſetzung von Ferrara gar nicht ein, eutſchied 
ſich jedoch gegen die Form der Sache. Eine zweite Note Guizot's, ergangen in 
Folge beſonderer Aufforderung von Wien, lautet noch ausweichender, und der 
Times zufolge wäre der Antrag zu gemeinſamer Controlirung der Italieniſchen 
Bewegungen abgelehnt worden. Wie Dem anch ſei, Zuſagen ſind keine geleiſtet 
worden. Die Ruſſiſche Note ſoll kurz abgefaßt und eine note de politesse fein, 
nicht mehr, nicht minder.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


In Rambonillet ift ein Ereigniß vorgekommen, das nur einem Reichen begeg⸗ 
nen kaun. Ein altes Fräulein hatte über 60 Jahre mit einer getreuen Dienerin 


zuſammengelebt und Schätze geſammelt. Jetzt endlich mahnte die alte Dieuerin 


die Herrin an die oft verſprochene Dankbarkeit. Das Herz der Herrin aber war 
von Stein und die alte Magd erhäugte ſich. Von Gewiſſensbiſſen gefoltert, ge⸗ 
ängſtigt von Fantaſiegebilden, daß ſie die Magd als Geſpenſt verfolge, ſtarb die 
Die Wohnung war ein Bild der Armuth, aber 
als man nachſuchte, fand man unter dem ſteinernen Pflaſter der Küche 40,000 
Fr. und ſo fort bis zu 110,000 Fr.; aus dem Verzeichniſſs, welches die Geizige 


hinterlaſſen hat, erſieht mau, daß noch 60,000 fehlen. > | 


Eine Pariſer Zeitung berechnet „daß die Ausgaben des Kircheu⸗Staats 
jährlich 9,373,539, die Einnahmen aber nur 8,804,644 Scud betragen, ſo 
daß 568,893 Seudi im Deficit verbleiben. ü 

Die Freiburger Zeitung theilt einen Brief Heinzen's au ſeinen Schwager 


Moras mit, in welchem ſich Erſterer beklagt, daß er von den Deutſchen Liberalen 


nicht gehörig mit Geld unterſtüßt und deshalb in feiner bekannten Thätigkeit ge⸗ 
hemmt werde; nothgedrungen müſſe er nach Amerika wandern „ wo er auf Fräftie 
gere Unterſtützung rechne. 0 

Während in Deutſchland eine Schwediſche Lind Furore macht, feiert in Jta⸗ 


lien eine Deutſche Lind größere Triumphe, als ſeit langer Zeit irgend eine 


‚Sängerin. Dies Phänomen, von dem wir uns bisher nichts träumen ließen, das 


Aber über Burg oder Jang auch am deutſchen Thenterbimme] auffigigen wird, heißt 


Sophie Crüwell, gebürtig aus Bielefeld, eine Schülerin Bordogni's in Paris. 
Signora Crüwelli wird der Paſta gleichgeſtellt, was nicht wenig ſagen will, und 
entzückte namentlich in der Hauptrolle der Paſta, „als Norma,“ die man eine 
Reihe von Jahren hindurch nicht hatte ſehen mögen, weil keine Sängerin die Paſta 


erreichte, die Venezianer bis zur Raſerei. 


In dem Univerſitätsgarten in Leyden blüht jetzt eine Aloe, deren Blü⸗ 
thenſtengel 25 Rheinl. Fuß hoch iſt und die auf 40 Zweigen 400 Blumen trägt. 
— — — — —̃ 


Theater. 


Den 26. Sept. — Der Sonntag und der „Doktor Wespe“ hatten das 
Haus einmal wieder gefüllt und die faſt ununterbrochene Heiterkeit des Publi⸗ 


Stadttheater in Poſen. 

Dienſtag den 28ſten September: Sie ſchreibt 
an ſich ſelbſt; Luſtſpiel in 1 Akt von C. von 
Holtei. — Hierauf: Tanz. — Dann: Der Kur⸗ 
märker und die Picarde 1815.— Zum Schluß: 
Die beiden Hofmeifter: oder: Asinus asinum 
fricat; Vaudeville in 1 Akt von Angely. 

Sonntag den Zten Oktober die letzte Vorſtellung. 


Bekanntmachung. 

Die für die rathhäuslichen Vureaux und ſämmt⸗ 
liche ſtädtiſchen Inſtitute erforderlichen Lichte ſollen 
durch den Mindeſtfordernden geliefert werden. 

Wir haben einen Licitations-Termin auf den 
20ſten k. Mts. vor dem Stadt⸗Secretair Herrn 
Plichtta auf dem Rathhauſe anberaumt, und laden 
Lieferungsluſtige zu demſelben hiermit ein. 

Die Bedingungen können in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden. 
Poſen, den 9. September 1847. 
Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land- und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, am Iſten Juni 1847. 


Das Grundſtück der Mathias und Marianna 
Golniewiczſchen Eheleute sub No. 10. zu Neu⸗ 
dorff, abgeſchätzt auf 5965 Rihlr. 23 Sgr. 4 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 7ten Januar 1848 Vormittags 

11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung. 

Die direkte Brod = und Fourage-Verpflegung der 
Königlichen Truppen im Bereiche der unterzeichneten 
Intendantur pro 1848 ſoll im Wege des Submiſ⸗ 
ſtonsverfahrens in Entrepriſe gegeben werden. 

Die betreffenden Ausbietungs-Termine haben wir 
daher . 

1) für die Garniſon- und Etappenorte Oſtrowo, 
Pleſchen, Krotoſchin, Zduny, Rawicz, Liſſa, 
Frauſtadt, Koſten, Schrimm, Bentſchen, Kar⸗ 
ge, Samter, Gneſen, Wreſchen, Koronowo, 
Schneidemühl, Nakel und Inowraclaw: 

auf den 5ten Oktober d. J. Vormittags 

9 Uhr in unſerm Geſchäftslokale hierſelbſt; 

2) für die Garniſon- und Etappenorte Freiſtadt, 
Sprottau, Bunzlau, Löwenberg, Liegnitz, 
Hirſchberg, Jauer, Sagan, Görlitz, Lauban, 
Haynau, Polkwitz, Beuthen / O., Lüben, 
Grünberg und Wahlſtadt: x 

auf den 1I8ten Oktober d. J. Vormit⸗ 

tags 9 Uhr im Geſchäſtslokale des König⸗ 
lichen Proviant-Amtes zu Glogau 
vor unſerm Deputirten, Intendantur-Rath Hootz, 
anberaumt, und laden daher hierdurch kautionsfä— 
hige Unternehmer mit dem Bemerken ein, daß nur 
ſchriftliche Offerten mit der Bezeichnung auf dem 
Couverte: „Lieferungsanerbietung“ und auch nur 
bis ſpäteſtens 9 Uhr Vormittags an beſagten Tagen 
angenommen werden, welche die gleich ſo billig als 
möglich zu ſiellenden Forderungen für ein ſechspfün⸗ 
diges Kommisbrod, für einen Winſpel Hafer, einen 
Centner Heu und ein Schock Stroh (in Betreff des 
Kadetten⸗Inſtituts zu Wahlſtadt aber für einen Win⸗ 
ſpel Roggen), den Garniſon⸗ und Etappenort, wo⸗ 
für die Lieferung oſſerirt wird, die Vor = und Zu⸗ 
namen, ſo wie den Wohnort des Submittenten (in 
größern Städten auch die Angabe der Straße und 
Hausnummer) enthalten müſſen. 

Jeder Offerent hat ſich über ſeine Qualifikation 
und Kautionsfähigkeit genügend ausweiſen und muß, 
möglichſt, im Termine perſönlich erſcheinen, um den 
etwa nöthigen weitern Verhandlungen, deren Schlu 
aber jedenfalls noch an demſelben Tage flattfinden 

wird, beiwohnen zu konnen, 


U 
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Die Bedarfs-Nachweiſungen, Submiſſtons- und 
Lieferungsbedingungen find bei den Königl. Pro⸗ 
viant⸗Aemtern hierſelbſt zu Bromberg und Glogau 
einzuſehen. 

Poſen, den 26. Auguſt 1847. 
Königliche Intendantur Hten Armeekorps. 


Vekanntmachung 
Am Dienſtag den 28ſten d. Mis. 11 Uhr Vormit⸗ 
tags ſollen auf dem hieſigen Poſthofe mehrere alte 
Fenſterflügel, Thüren und dergl. öffentlich meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden. 
Poſen, den 25. September 1847. 
Königl. Ober-Poſt-Amt. 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch den 29ſten d. Mts. Vormittags 10 
Ubr ſollen im unterzeichneten Amte 984 Pfund alte 
Dienſtpapiere öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. 
Poſen, den 25. September 1847. 
Ober-⸗Poſt⸗Amt. 


Zufolge Verfügung der Provinzial-Landſchafts⸗ 
Direktion in Poſen ſoll auf dem im Wongrowiecer 
Kreiſe belegenen Vorwerke des Guts Gorzewo ein 
neuer Feder- und Schwarzvieh⸗Stall erbaut und die 
Ausführung dieſes Baues im Wege öffentlicher Lici— 
tation in Entrepriſe gegeben werden. Zu dieſem Be⸗ 
huf habe ich einen Termin auf 18 

den 1Sten Oktober d. J. früh 10 Uhr 


zu Gorzewo anberaumt, wozu ich Bau-Unterneh⸗ 


mer mit dem Bemerken einlade, daß die Zeichnun⸗ 

gen, Koſten-Anſchläge und Kontrakts-Vedingungen 

dieſes Baues im Termine vorgelegt werden ſollen. 
Der Landſchafts-Rath von Zabloeki. 


Zur Erlernung der Drechsler-Profeſſton kann ein 
Burſche von guter Erziehung ſogleich ein Unterkom⸗ 


men finden bei f J. H. Richter, 
Breslauerſtraße No. 36. in Pofen. 


Hiermit zeigen wir ergebenſt an, daß dem Herrn 
Adolph Hollſchauer in Neu: 
ſtadt a. d. W. 


eine Agentur unſerer Gefellihaft für die Strom⸗ 
VBerfichernngs: Branche übertragen worden 
iſt und empfehlen denſelben zu gefälligen Verſiche⸗ 
rungs⸗Auſträgen beſtens. 
Poſen, den 26. September 1847. 
Baumert & Rabſilber, 
Haupt⸗Agenten der Preuß. National-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Stettin. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende Annonce offe- 
tire ich meine Dienſte zum Abſchluß von Strom⸗ 
Verſicherungen nach den billigen Prämien mei⸗ 
ner Tarife auf das Angelegentlichſte. 

Neuſtadt a/ W., den 26. September 1847. 

f A. Hollſchauer. 


F = 
Zu verkaufen. 
dZ3um Kauf weiſt nach 
in der ſchönſten Gegend Schleſiens und 
der Lauſitz: 

1) eine ſchöne Herrſchaft, wozu 7 Dörfer und eine 
Stadt gehören, zum Preiſe von 470,000 Rtlr. 
bei 100,000 Rthlr. Anzahlung; N 
2) ein Rittergut zum Preiſe von 56,000 Rthlr. 
bei 10 bis 12,000 Rthlr. Anzahlung: 
3) ein Rittergut in der Lauſitz zum Preiſe von 
17,000 Rthlr., bei 10,000 Rthlr. Anzahlung; 
4) ein Rittergut zu 36,000 Rtlr., 42,000 Rılr , 
70,000 Nilr., 80,000 und 100,000 Rtlr. un⸗ 
ter ſoliden Zahlungsbedingungen. 6 
Das Nähere ertheilt auf portofreie Brieſe, mit Vor⸗ 
behalt der Agentur-Gebühren, der Commiſſions⸗ 
Agent Gloge in Schosdorf bei Greiffenberg, Kr. 
Löwenberg in Schleſten. 


kums bürgte dafür, daß es mit dem Gebotenen zufrieden war. In der That 
kann die heutige Vorſtellung eine nach allen Seiten gelungene genannt werden; 
„Wespe“, dieſer Prototyp moderner Literatenwirthſchaft, fand an Hrn. Goppe 
in Maske, Spiel und Auffaſſungsweiſe einen meiſterhaften Darfieller und ers 
ſchien wie eine aus dem Leben gegriffene Figur, namentlich in den letzten Akten, 
in denen Herr Goppe lebhafter als im erſten auſtrat. f 
wurde nicht minder richtig und unterhaltend von Fräul. Zitt gegeben; fo wie 
auch die übrigen Parthieen (in ihrer Beſetzung zum Theil noch von früher her 
bekannt) in ſolcher Weiſe dargeſtellt wurden, daß ſie zum Gelingen des Ganzen 
weſentlich mitwirkten; namentlich muß noch Herr Pfuntner (Adam) hervor⸗ 
gehoben werden. Der folgende 
gleichen Erfolges wie früher. 


Die „Emanzipirte“ 


„Kurmärker und die Picarde“ e 


5 Lotterie. 
Die Ziehung der III. Klaſſe 96ſter Lotterie beginnt 
am öten Oktober. Bis zum Iſten Oktober ſollen 
die Looſe zu derſelben erneuert ſeyn, worauf ich meine 


geehrten Spieler aufmerkſam zu machen nicht verfehlt. 


Der Lotterie-Ober⸗Einnehmer Bielefeld. 


Gut gearbeitete Spiritus- Gefässe mit Eisen- 
band, von circa 450 Qu. Pr. Inh., stehen zum 
Verkauf beim Böttchermeister Schiller, Brei- 
testrasse No. 12, 5 


Verſchiedene Tiſche nebſt einigen Sorten Olaſer 
find zu verkaufen Breslauerſtraße No. 30, 


Ein brauchbares Schaufenſter mit den dazu gehö⸗ 
rigen Fenſterladen iſt billig zu verkaufen 
Schloßſtraße No. 4. 


Der Ausverkauf von Berliner Polſterwaaren fin- 
det noch bis zu Ende dieſes Monats ſtatt. . 
L. Neumann, Tapezier, Neueſtr. Na. 14. 


Grünberger Weintrauben 


empfiehlt Unterzeichneter das Pfund zu 21 Sgr. ges 
gen franco Beſtellung, in Fäſſern von 12 bis 30 
Pfund. — Die Fäſſer werden nicht mitgewo gen, 
— auch nicht berechnet, und verſpreche ich nur 
reife und ſchöne Trauben zu ſenden. 
. 2 G. Mo ſch E e, - 
Weinbergbeſitzer in Grünberg in Schleſien. 
Die erſten Elb. Neun augen und beflen fet⸗ 
ten ger. Weſer⸗Lachs empſing und offerirt u 


Ri Ephraim / "MWafferfir. ©. 


II”, Frifde Prumdbefe in l 
zu haben bei . 
* (d 
FJ. Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 2. 
Dienſtag den 28ſten September: 


Friſche Wurſt und Sauerkohl, 


wozu ergebenſt einladet Aug. Röhl in Neu⸗Amerika. 


Or. Posen F. u. T. 


Od. 14. X. 6 Uhr. 


Be Wind. 


19. Sept. | + 6 + 132° 27 3. 103% SW. 
20. + 40% + 123° 8‘. 15-13. 

21. + 81°) + 121° 8 16[W. 

22. + 40) + 123, 8 1,8 [SW 
23. 1 34, + 11% 8 20 [SD 
22. + % + 120° 28. 1.7 [ 
25. ＋ 80% + 12,428 0,6 [NW. 


Getreide-Marttpreiſe von Poſen, 1 40 
den 27. September 1847. Preis 


(Der Scheſſel Preuß.) % „ pon 1 
pP nf.) FH 44 2 R 
Wengen d. Schfi. zu 10 My. 2 15,70 2 28,11 
Roggen dito 1016, 80 1| 21] ı 
/ AraAERT IT aaa 
8 Wei ene eee er > 17327 Tu 

uchweizenn 11 * 111 
Erne „e e N 
Kartoſfelnn 179 — ol 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6 1 _|_ 
Stroh, Schock zu 1200 Pf] 5 —— 6 _|_ 
Butter das Faß zu 8 Pfd.“ 1 25.— 2 I 


